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Beschreibung
der vom Herrn A. von Humboldt nach Eu-

ropa gebrachten und dem Nationalmuseuni

zu Paris geschenkten Amerikanerschädel

von

J. F. Mcckcl ). .

Unlcr den vielen, das lebliaftcste Interesse des Naüirfoiscliers

erweckenden Gegenständen, welche wli' der Reise des Herrn

V. Humboldt verdanken, behaupten einige Ainerikanerschä-

del, welche er nach Europa brachte und im Nationalmuseum

deponirte, gewifs eine der ersten Stellen. Mehrere Umstände

maehen gerade diese Schädel sehr interessant. Zwei davon,

ein Mexikanischer und Peruanischer, sind es, weil Herr v.

Humboldt mit der grüfsten Genauigkeit sich versicherte, dafs

beide durchaus echten und unvermischten Itaprirngs sind; zwei

andere, weil sie wahrscheinlich von einem jetzt erloschenen,

ehemals berühmten Stamme, dem Karaibischen, herrühren.

Einen von den beiden letzteren hat Herr v. Humboldt dem

Herrn Hofralh Blumenbach zum Geschenke gemacht, und

ich habe daher bei der Besclueibung dieser Schädel, theils

um Herrn Blumenbach nicht vorzugreifen, theils weil sich

1) Dic5c hijblicr ungcili-uckt gebliebene wichtige Abliandliing, durch

deren gütige Mlltheilung Herr Alexander v. Humboldt diese Blätter

beehrte, wnrdc für denselben von dem verstorbenen Meckcl zu Paris

im Jahre 1805 verfafst.
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durchaus keine wesentlichen Verschiedenheiten zwischen dem

seinigen und dem im Museum heßndlichcn wahrnehmen las-

sen, vorzüglich nur auf diesen letzteren Rücksicht genommen.

AUc drei Schädel sind vorzüglich gut erhalten. Der

Mexikanische und der in den Katakomhen des Orinoko ge-

fuudene gehörten Männern in den mittleren Jahren, der Pe-

ruanische, wie die an mehreren Stellen beträchtlich absorbir-

tcn Kiefer bewiesen, einem Greise an. Alle haben eine so

grofse Aehnlichkeit mit einander, dafs man sie auf den er-

sten Blick für Schädel eines Stammes erkennt; ganz vorzüg-

lich aulfallend gleichen einander der Mexikanische und Ka-

raibischc. Weniger auflallend ist in mehreren Rücksichten

die Aehnlichkeit zwischen den beiden letzteren und dem Pe-

ruancrschädel ; allein dies gilt vorzüglich nur für die Form

des eigentlichen Schädels, das Gesicht kommt im Wesentli-

chen durchaus mit jenem überein, und die kleinen Verscliie-

denheiten, welche auch in dieser Hinsicht zmschen diesem

und dcu beiden übrigen Schädeln statt finden, sind tlicils in-

dividuell, thcils dem hohen Alter des Peruanischen zuzu-

schreiben, das einige der wesentlichsten Chai'aktere, z. B. die

Höhe der Kiefer, weniger auifallcnd macht.

Die wesentlichen Charaktere einer jeden Race ergeben

sich natürlich nur auf zwei Wegen, einmal durch die Zusam-

menstellung und Vergleichung einer möglichst grofsen Menge

von Individuen aus verschiedenen Stämmen derselben Race,

zweitens aus der Vergleichung des auf diese Art gefundenen

allgemcineu Bildes dieser Race mit denen der übrigen. Es

war daher natürlich, diese Schädel von drei verschiedenen

Stämmen derselbe Race unter einander und mit Schädeln der

übrigen Racen zu vergleichen. Herr Cuvicr erlaubte mir

zum letzteren Bchufe die Vergleichung der Amcrikanerschä-

del mit den Schädeln der äthiopischen und tartarischen Race,

deren sich melirere in dem Cabinet füi- vergleichende Anato-

mie befinden.

Was die Art, den Schädel zu betrachten, befrifl't, so er-

gchen sich zwar unstreitig die wesentliclistcn Charaktere des-

selben aus der Bctrachtuns des Gesichts von vorn und des
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Gesichts nebst dem gan7.cn Schädel von der Seite; doch wer-

den einige unten vorkommende Beobachtungen beweisen, dafs

die Bctraclilimg desselben von oben, hinten und unten gleich-

falls nicht überflüssig ist.

Ich betrachte zuerst die Schädel von vorn. Stellt man

sie so auf eine Ilorizontalflächc , dafs der untere Rand de,^

Unterkiefers imd der zwischen dem Dornfortsatze des Hinter-

hauptbeines mid dem Ilinterbauptloche befindliche Tlieil die-

ses Knochens dieselbe überall berühren, so hat man von dem

eigentlich sogenannten Schädel den gröfsten Theil des Stirn-

beines mid die ganze Form des Gesichtes vor sich.

Sehr aulfallend ist hier sogleich die beträchtliche Com-

prcssion des Stirnbeines von einer Seite zur anderen beim

Amerikanerschädcl , eine Conformation , die sich zwar in al-

len, vorzüglich aber im Mexikancrschädel sehr deutlich aus-

spricht. Diese Enge ist, wie sich aus den unten befindlichen

Mcssmigen crgicbt, theils reell, theils scheinbar. Beim Me-

xikaner, wo der Schädel TOrklich in dieser Gegend weit

schmäler als bei denen aller übrigen Raccn ist, zeigte sicli

auch der Einflufs , welchen diese Compression vielleicht auf

die Form des Stirnbeines hat, am deutlichsten. Statt dafs

bei den Schädeln aller übrigen Racen der Schädel hier von

einer Seite zur anderen gewölbt ist, so dafs eine Seitenhälfte

des Stirnbeines unmerklich in die andere übergeht, erheben

sich diese beiden Seilenhälftcn von der durch die Anlage des

Schlafmuskcls bezeiclineten Stelle an bis zur Mitte so steil

gegen einander, dafs dadurch das Stirnbein eine durchaus

dachförmige Gestalt erhält. Diese dachförmige Gestalt zeigt

sich vorzüglich steil in der Mittellinie desselben, in der Stelle

der ehemaligen Stirnnalit, und setzt sich über den ganzen

Schädel durch die Pfeilnaht fort. Beim Karaibenschadcl fin-

det sich dieselbe Bildung, wiewohl nicht ganz so aull'allcnd,

noch etvras weniger beim Pcruanerschädcl, der überhaupt in

der eigentlichen Schüdelform sehr merklich von den andcien

beiden abweicht. Dals iudefs diese dachförmige Gestalt des

Stirnbeines vielleicht unabhängig von der gleichzeitigen Schmal-

Iieit desselben cxislire, lälst die Conformation desselben Kno-
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chens beim Tartaren, namentlich dem Kaimucken, vermutlien,

wo mit fast gleich behächtlicher Schmalheit des Stinibeines

unmittelbai" liinter den Jochbeinfortsützcu gerade das entge-

gengesetzte Extrem, die gröfslc Wölbung der Stirn von ei-

ner Seite zur anderen, statt findet. Doch divcrgirt auch

beim Kaimucken die reclite und linke Seile der Stirn nach

liintcn schneller und stärker, als bei irgend einer anderen

Racc. Am weitesten entfernt sich offenbar, wie aus den un-

ten befindlichen Zahlen erhellt, von der Amerikanischen Bil-

dung in Rücksicht auf Schmalheit der Stirn der Negerschä-

del, am näclisten steht ihm der Kalmuckische und zwischen

diesem und dem Aethiopischcn Hegt der Kaukasische. Son-

derbar ist, dafs gerade da, wo die grölste Schmalheit nächst

dem Amerikanischen sfattOndcl, beim Tarlarcn, doch zugleich

die gröfste Wölbung der Stirn, und da, wo die gröfste Breite,

beim Neger, zugleich eine der dacliförmigen des Amerikaners

etwas ähnliche Eihabenheit in der Mittellinie des Stirnbeines

vorkommt.

Weniger auflallend als bei allen übrigen Racen ist auch

der aufsteigende Theil des Slirnbeines vom hinteren, mehr

horizontalen geschieden. Auch diese Bildung, welche dem

Amerikanerschädcl cigenthümlich ist, imd der zufolge das

Stirnbein also weit schräger aufsteigt, seine Wölbung ein

Abschnitt eines weit gröfseren Kreises ist, als bei allen übri-

gen Racen, ist beim Mexikanerschädel ^vcit deutlicher, als

bei den beiden übrigen, am wenigsten beim Peruanerschädel

ausgesprochen.

Die Stirnerhabenheiten des Mexikaners und Karaiben sind

sehr wenig ausgebildet, ragen wenig über die übrige Stirn-

wölbung hervor, und sind durch keine starke Vertiefung von

den Augenhöhlenerhabenheiten geschieden. Beim Pcruauer-

schädcl ist dies viel stärker, allein nicht wegen beträchtlich

grofser Stirnerhabenheiten, sondern wegen noch weit stärke-

rer Ausbildung der Augcnhöhlcnerhabcnliclten, als bei den

beiden übrigen Schädeln, wo sie dennoch nicht mibeträcht-

lich sind. Die Stirn geht beim Peruaner von der Stelle an,

wo sich voa unten ilie Slirnerhabcnheiten zu erheben anfan-

ge".
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geu, eben so schräg nach hinten und oben fort, als bei dem

Mexikaner und Karaiben.

Von allen Racen hat offenbar die tartarischo die Stirn-

crhabcuheilen sowohl von oben nach unten als von einer

Seite 'zur anderen am grofsten und breitesten; beim Euro-

päer sind sie kaum merklicli gröfscr als beim Neger. Es

versteht sich von selbst, dafs dies nur im Allgemeinen gilt,

und dafs auf einzelne Ausnahmen hier keine Rücksicht ge-

nommen werden kann.

Die Richtung und Länge der Jocldjeinfortsätzc des Stirn-

beines hat einen sehr vvesentlichen Eiuflufs auf die Form des

Gesichtes, und sie verdient daher eine genaue Betrachtung.

Ihre Richtung giebt dem Gesichte des Mexikanerschädels eine

auffallende Breite. Aus den unten befindlichen Mafsen cr-

giebt sich, dafs er und der Kalmückenschädel die am meisten

divergirenden Jochbeinfortsäfzc des Stirnbeines Laben. Doch

findet sich zwischen beiden eine beträchtliche Verschieden-

heit, welche auf die Form des Gesichtes einen wesentlichen

Einfluls hat. Beim Mexikaner nähert sich nämlich die Rich-

timg der Jochbeinfortsätze weit mehr der perpcndiculären als

beim Kalmücken, und, wenn das Verhältnifs zwischen der

Breite des Gesichtes beim Anfange dieses Fortsatzes und der

Breite desselben bei seinem Ende, wo er sich mit dem Joch-

beine verbindet, beim Mexikaner und Kalmücken gleich ist

(etwas, das sich aus den unten angegebenen Zahlen ergiebt),

80 beweiset dies nichts gegen diese Angabe, indem der Joch-

beinfortsatz des Mexikaners zugleich um die Hälfte länger ist,

als der des Kalmücken.

Nocli ein anderer Umstand ist Ursache, dafs die Joch-

bcinfortsälzn des Stirnbeines an ihrer mitcren Extremität nicht

viel weiter von einander entfernt sind, als die des Mexika-

ners. Beim Mexikaner steigen sie ab- und auswärts, ohne

eine Richtung anzunehmen, welche ihre Entfernung von ein-

ander, folglich die Breite des Gesichtes in ihrer Gegend ver-

mindern könnte; sie gehen nur zugleich stark von hinten

nacli vorn, was, wie man leicht sieht, auf die Entfernung

ihrer Flächen und Ränder, welche die Breite des Gesichtes

I. Jahrg. 7
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* in ihrer Gegend nothwcndig bestimmen, keinen Einflufa ha-

ben kann. Beim Mongolen hingegen findet ganz das Gegen-

theil statt; der Jochbeinfortsatz biegt sich eben so stark nach

hinten, als er sich nach anfsen vom Stirnbeine wegbiegt, und

dies mufs einen sehr wesentlichen Einflufs auf die Gesichls-

breite in seiner Gegend haben, indem diese dadurch noth-

wcndig um so viel geringer wird, als er sich von seiner

Richtung nach aufsen ab und nach hinten biegt, was beim Mon-

golen fast die Uälfte der Breite des ganzen Jochbeinfortsatzes

beti'ägt. Dazu kommt noch eine weit gröfsere absolute Breite,

wodurch sich der Jochbeinfortsatz des Stirnbeines aller Ame-

rikanerschädcl , vorzüglich des Mexikanischen, auszeichnet.

Der letztere unterscheidet sich daher vom Tartarenschädel,

mit welchem er in dieser Hinsicht am meisten übereinstimmt,

sehr merklich durch weit beträchtlichere Steilheit, Länge,

Breite und Rii'itung des Jochbeinfortsalzes des Stirnbeines

von oben und hinten nach unten und vorn. Statt dafs da-

her der Jochbeinforlsatz des Tartaren, unmittelbar nach sei-

nem Ursprünge vom Stirnbeine, sich so nach hinten biegl,

dafs sein Rand, welcher sich in die von der Anlage des

Schlafmuskcls veranlafste Rauhigkeit fortsetzt, nach hinten,

seine in die vordere Slirnbeinflächo übergcliende Fläche nach

auisen gerichtet ist, verläuft dagegen der Jochheiufortsatz des

Mexikanerschädels so gerade von oben nach unten nud vorn,

dafs die erwähnte Fläche nach vorn, der erwähnte Rand nach

aufsen gerichtet sind.

Dasselbe sieht man sehr deutlich beim Peruanerschädcl,

nur steigt bei ihm der Jochbeinfortsatz steiler herab als beim

Mexikaner, und der Unterschied zwischen der Breite des Ge-

sichtes an seinem Anfange und seinem Ende ist daher weni-

ger grofs als dort. Der Karaibenschädcl weicht hierin etwas

von den beiden übrigen ab. Die Jochbcinfortsätze sind zwar

anfönglich eben so stark, ja stärker divcrgirend; alleiu, da

sie bedeutend kürzer sind, überdies ihre anfänglich stark nach

aufsen gehende Richtung sich in ilireni tmlercn Drittel plötz-

lich in eine ganz perpendiculäre verwandelt, so ist die Ditl'e-

renz zwischen den beiden angegebenen Entfernungen, wie

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



^ 99

aus den Messungen erhellt, noch unbedeutender als beim Pe-

ruaner. Diese Bildung der Joehbeinfortsatze ist beiden Ka-

raibenscliädeln gemein. Merkwürdig ist, dafs in dieser Rück-

sicht der Karaibcuscliädel sehr nÄl den meisten Europäer-

schädeln übereinkommt. Wie bei ihm biegt sich auch gc-

wühnlich bei diesen der Jochbeiuforlsatz des Stirnbeins, der

immer viel kleiner und schmäler als beim Amerikaner-, selbst

als beim Karaibenschädel ist, erst etwas nach aufsen, dann

aber gewöhnlich in oder etwas unterhalb seiner Mitte so stark

nach innen, dafs der durch die Verschiedenheil der Richtung

des oberen und unteren Theiles hervorgebrachte Winkel oft

mehr nach aufsen gerichtet ist, als die untere Extremität des

JochbeiufortSatzes.

Der Jochbeinfortsatz des Stirnbeines beim Neger unter-

scheidet sich auf eine merkwürdige Weise von dem aller

übrigen Racen. In der Ereile übertrifft er alle übrigen und

seihst den aufserordenllich breiten des Mexikaners, in der

Länge den des Karaiben und Europäers, und näliert sich sehr

dem des Peruaners. Ungeachtet die uuterf angegebenen Mafse

beweisen, dafs holde Jochbelnforlsälze an ihrer unteren Ex-

tremität sehr weit von einander entfernt sind, so zeigt doch

zugleich die schon oben bemerkte beträchtliche Breite des

Stirnbeines an ihrem Ursprünge vor demselben, dafs ihre Di-

vergenz geringer als bei den übrigen Racen ist. Sehr wenig

nach aufsen, noch geringer nach vorn abweichend, steigt also

der Jochbeinfortsatz des Neger.s von oben nach imlen herab,

und die beträchtliche Dicke des oberen Augenhöhleurandes

in seiner äufsercn Hälfte macht, dafs seine mit der vorderen

Stirnbeintläche continuireude Fläche ganz nach aufsen, wenig

nach vorn gerichtet erscheint. Dasselbe gab ich oben vom
Tartarenschädel an; allein dort ist der Jochbeinfortsalz nach

hinten gedreht, und deshalb diese Fläche nach aufsen gekehrt;

hier ist der Jochbeinfurtsalz, wie die Richtung seines Ran-

des, der nicht, wie beim Tarlaren, nach hinten, sondern nach

aufsen sieht, beweist, nicht nach hinten gewandt, sondern

der äufsere sehr dicke Oheraugenliöhlenrand auf seiner vor-

deren Fläche fortgesetzt, so dai's sie nolhweudig vorn so weil

7*
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nach aulsen retchen mufe, als hiuten, was ohnedies nicht

der Fall sein würde. Dadurch ist der Jochbeinfortsalz des

Negerschädels anlTallcnd dicker als bei den übrigen Racen.

Diese Bildung ist übrigens durchaus niclit individuell; denn

ich finde sie constant bei fünf Negerschädeln, welche ich vor

mir habe.

Ich gehe jetzt zur Betrachtung des Oberkieferbeins über,

das, in der Mitte aller übrigen Gesicbtsknoclien liegend, ih-

nen allen mehr oder weniger als Basis dienend, als grölster

und stärkster Gesichtsknochea vorzüglich die Form des Ge-

sichtes bestimmt. Hier kann indefs niclit eine so vollstän-

dige Vcrglcichiuig der drei Schädel unter einander angestellt

werden, weil am Pcruanerschädel , der, wie ich schon oben

anführte, emem Greise angehörte, ein beträchtlicher Theil des

Zahnhöhlenrandes schon aufgesogen ist, folglich weder für

seine Höhe, noch seine Breite in der Gegend des letzteren

ganz genaue Resultate gegeben werden können. Der Karai-

ben- und Mexikanerschädel sind hingegen sehr vollständig,

und können daher genau mit einander verglichen werden.

Ich erwälme hier nichts von der Riclitung des Oberkie-

fers, weder im Allgemeinen, noch seines Zahnhöhleurandcs

insbesondere, weil ich darauf bei Betraclitung des Profils zu-

rückkommen werde, und betrachte blos seine Höhe und Breite

und das verschiedene Verhältnifs seiner Thcilc imter ein-

ander.

An allen drei Amerikanerschädcln fällt sogleich eine sehr

beträchtliche Breite dieses Knochens in die Augen, welche

sich durch die grofse Entfernung der Verbindungsstellen sei-

ner Wangenfortsätzc mit dem Jochbeine jeder Seite von ein-

ander sein- bestimmt in den unten befindlichen Messungen

zeigt. Diese grofse Entfernung der Extremitäten beider Wan-

genfortsätze von einander rührt nicht etwa von einer gröfse-

ren Länge der Wangenfortsätze selbst, sondern von einer grö-

fseren Breite des Körpers des Oberkiefers her, als man sie

bei den übrigen Racen findet. Die Wangenfortsätzc selbst

sind im Gegentlieil nicht blos relativ zu dem gröfseren Kör-

per des Oberkieferbeines, sondern absolut kleiner als bei den
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Schädeln der übrigen Raccii. Ihro Breite beträgt z. B. von

der Stelle, wo sie sich vom Körper wegbegeben, bis zu ih-

rer Verbindimg mit den Jochbeinen beim Europäer sieben,

beim Mexikaner fünf Linien. Auf die Art der Verbindung

dieser. Fortsätze mit den Jochbeinen komme ich unten wie-

der zurück; jetzt Einiges über die Form des Oberkieferkör-

pers und seiner melir nach innen befindlichen Fortsätze,

ivelche vorzüglich die gröfscre Breite desselben bewirken.

Die Form des Oberkiefers unterscheidet sich dadurch we-

sentlich von der Form desselben Knochens in der Kaukasi-

schen und Aethiopischen Race, dafs der Thcil desselben, wel-

cher zwischen dem hinteren Ende des Alveolarrandes und

dem Hundszahne liegt, nicht, wie bei ilmen, mehr oder we-

niger länger ist, als der vordere Theil desselben, der von ei-

ner Seite zur anderen z^vischen beiden Hundszähnen liegt, und

den man deshalb den Quecrtheil, so wie jeue beiden die Län-

gentheile des Oberkiefers nennen könnte, sondern durchaus

gleiche Länge mit ihm hat. Eine gleiche Bildung findet sich

bei der Tartaiischen Race, und die Oberkiefer dieser und der

Amerikanischen müssen also schon darum breiter als bei den

übrigen Raccn erscheinen, weil der Quecrtheil des Oberkie-

fers oder spccieller des Zalmhöhleurandcs, der die Breite des

unteren Tbciles des Oberkiefers bestimmt, auf Unkosten der

hinteren Längenlheile desselben vcihältnifsmäfsig breiter als

bei den übrigen ist. Die Vergleichung der unten befindli-

chen Messungen beweist übrigens, dafs der Oberkiefer nicht

blos aus diesem Grunde, sondern auch darum au dieser Stelle,

so wie überhaupt, breiler erscheinen mufs, weil wirklich der

Umfang des Alveolarrandes beim Amerikaner absolut grofser

ist, indem beim Mexikaner die Länge des gauzen Umfanges

fünf Zoll, beim Karaibcn fünf Zoll drei Linien, heim Neger

fünf Zoll eine Linie, beim Europäer vier Zoll zehn Linien

beträgt, ungeachlet die Köpfe der letzten beiden Racen ab-

solut gröCser als die Amerikanischen, wenigstens als der Me-

xikanische, sind. Der Alveolarrand des Karaibisclien ist da-

lier auch bcträchllich länger als der' des Neger- und Euro-

päcrscliädcli.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



102

Beim Kalmücken sind die hinteren Enden des Oberkie-

fers von einer Seite zur anderen am weitesten von einander

entfernt; wegen des grofscren Bogeus, den der AlveolaiTand

bei ilim von hinten nach vorn besclireibt, scheinen indefs

hier die hinteren Theile des AlveolaiTandes nach vom weni-

ger zu convergiren als beim Amerikaner. Die miten befind-

lichen Messungen beweisen indefs, dafs bei ihnen ein dm-ch-

aus gleiches Verhältnifs der Länge der Quecr- und Längcn-

theilc des Oberkiefers stattfindet, und dafs, da die Entfernung

der hinteren Enden des Alvcolarrandes beim Kalmücken re-

lativ gröfscr (2 Zoll 6 Linien), die absolute Gröfse des Zalm-

höhlenrandes aber geringer ist, als bei den Amerikanerschä-

deln (4 Zoll 9 Linien), nothwendig beim Kalmücken die

Convcrgenz von hinten nach vorn gröfser sein mufs, als bei

ihnen. Beim Europäer und Neger sind die Längentheile des

Oberkiefers von vorn nach hinten gar nicht gewölbt, son-

dern verlaufen gerade, stark gegen einander convergirend,

nach vorn. Beim Europäer ist diese Convcrgenz vorzüglich

Quilällend, weil der gerade verlaufende Längcnlheil des Al-

vcolarrandes nicht in demselben Verhältnisse länger ist, als

der des Negers, bei dem das Verhältnifs zwischen Längen-

und Queertheil des Alvcolarrandes zum Vortheil des ersteren

bei weitem am betrüchtlichsten erscheint. Aus diesem Grunde

ist der absolut giöfscre Alveolarrand des Negers vorn doch

bei weitem sclimäler als der kürzere des Mexikaners.

Dies betraf die Breite des Oberkiefers an seiner Basis,

welche durch den Alveolarrand gebildet wird. Die unten

befindlichen Messungen beweisen, dafs beim Amerikaner und

Kalmücken der Längen- und Queertheil desselben, deren Grän-

zcn ich oben angab, ganz gleich sind, der erstere hingegen

beim Emopäer, noch (veit mehr aber beim Neger, den zwei-

ten au Gröfse beträchtlich übertrifft.

Durch ähnliche Conformation, aus der eine grölsere Breite

und Höhe resultirt, miterschcidet sich der Körper und Nasen-

fortsatz des Amerikaners von dem der übrigen Racen. Die

unten gegebenen Messungen beweisen, dafs der Oberkiefer vom

Zahnhöhlenraude bis zum Ende des Naseufortsatzes verhält-
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uifsinüfsig betrSchtlich liölier ist, als bei den übrigen Raceu.

etwas, das besonders beim Karaibcnschädel sclir aulFallcnd ist.

Beim Neger und Europäer findet sich eine der beim Mexika-

ner angegebeneu fiist gleiche Höhe; indcl's die mit ihm zu-

sammengesteüteu Schädel waren, wie ich schon bei einer an-

deren Gelegenheit erwähnte, absolut gröfser als er. Der Kör-

per des Oberkiefers wird durch eine sehr eigenthümliche Con-

formation beim Amerikaner bedeutend breiter als bei den übri-

gen Raccn. Bei diesen ist, am meisten beim Kaukasier, beim

Neger weniger, am wenigsten bei dem also auch hierin dem
Amerikaner am nächsten stehenden ÖIoDgolen, die vordere

Ilälfte des Theiles des Oberkieferkörpers, welcher zwischen

der Nascnöllnung und dem Infraorbitalloche liegt, vom Rande

jener Oeffnmig an so fast gerade nach hinten gerichtet, dafs

dadurch zwischen dieser vorderen Hälfte dieses Thciles und

seiner hinteren, nebst dem ganzen Theile des Oberkiefers,

welcher sich zwischen dem lufraorbilalloche mid dem Verbin-

dungsrandc des Jochbeinfortsatzes mit dem Jochbeine befin-

det, ein fast rechter, wenigstens nicht viel gröfserer Winkel

entsteht. Statt dessen setzt sich beim Amerikaner, sowold

beim Mexikaner als dem Peruaner und Karaiben, der ganze,

zwischen dem Nasenloehraude und Infraorbitalloche befindli-

che Tlieil schräg von vorn imd innen nach hinten und au-

fsen zum Infraorbitalloche fort. Der z^vischen dem Naseu-

lochrande und dem Infraorbitalloche befindliche Thcil des

Oberkieferkörpers ist aber bei allen diesen Raceu gleich

grofs, folglich müssen uothwcndig beim Amerikaner, wo er

geradeaus verläuft, seine Gränzcn weiter aus einander ge-

rückt werden, als bei den übrigen Racen, wo er sich mehr

oder weniger stark nach innen beugt, das Gesicht also hier

breiter werden. Das Gesicht wird indefs nicht allein brei-

ter, Bondern nothwendig in dieser Gegend auch stärker her-

vorspringend, und ein weseut lieber Charakter der Amerika-

nischen Gesichtsbildung ist also hierin begründet. Also aucli

im mittleren Theile des Oberkiefers findet sich dieselbe Con-

fonnation, wie in seiner Basis; er ist breiter von einer Seile

lur andereu und weniger tief von vorn nach hinten.
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Der Sufscro Raiid der Nascufortsätze des Oberkieffcrbehis

macht aus diesem Grunde einen stumpfen Winkel mit dem

unteren Augenliöblenrande, der durch den Körper des Ober-

kiefers gebildet wird. Die Augenhölilcn sind folglich an der

Basis dieses Fortsatzes weiter von einander entfernt, als bei

den übrigen Raccn; allein in seinem Verlaufe weicht der Na-

senforlsatz auf eine merkwürdige Weise, die der, welche wir

für den Körper und die übrigen Theile des Oberkiefers an

den anderen Scliädcln bemerkten, ganz entgegengesetzt ist,

ab. Er ist nämlich beim Amerikaner so gedreht, dafs seine

vordere, die Gesichtsfläclie , nicht nach vorn, sondern fast

ganz nach aufsen, nach der Augenhöhle seiner Seite hin, ge-

wandt ist, während bei allen übrigen Raccn diese Fläche

weit mehr nach vorn gekehrt ist. Dies mufs nothwendig

beim Amerikaner die Augenhöhlen einander oben beträcht-

lich mehr als bei den übrigen Raccn nähern. Eine breite

NasenwiU'zel gilt für ein Zeichen von grofser physischer oder

moralischer Kraft, und Lavater ruft irgendwo in seiner Phy-

siognomik aus: „Mau zeige mir einen Menschen, bei dem

diese Stelle sehr breit, und der nicht äufserst kraftvoll wäre !

"

— Die Bildung des Amcrikanerschädels in dieser Gegend

könnte dieser Bcliauptung zur Bestätigung dienen, so wie

die des Negersehädels sie gleichfalls unterstützen kann, denn

bei diesem sind die Nasenfortsätze des Oberkiefers absolut

breiter als bei irgend einer anderen Racc, indefs auch zu-

gleich beträchtlich kürzer. Bei allen di'ei Amerikanerschä-

dcln hingegen sind diese Fortsätze und die Naseubeine am
längsten; ihnen steht hierin die Europäische Race am näch-

sten, die Aclhiopische am fernsten, und zwischen beiden liegt

die Tartarische.

Von den Wangenfortsätzen habe ich schon oben angege-

ben, dafs sie vcrhällnifsmäfsig kürzer als bei allen übrigen

Raccn sind. Sie sind zugleich aulTallend höher von oben

nach unten als bei diesen, und begeben sich vom Körper,

weil sie sich tiefer unten, dem Zahnhöhlenrandc näher, von

ihm entfernen, unter einem stumpferen Winkel weg. Aus

den nuten beündlichcu Messungen ergiebt eich, dafs die bei-
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den Wangenfortsützo an der Verbindungsstelle mit den Joch-

beinen beim Amerikaner unten am weitesten von einander

entfernt sind. Dieser untere Tbeil derselben ist zugleich der,

welcher beim Europäer, Neger und Amerikaner die gröfste

Entfernung der Verbindungsründer beider Fortsätze von ein-

ander angiebt. Bei diesen drei Racen steigt nämlich dieser

Rand von imten nach oben, am wenigsten beim Amerikaner,

vorzüglich gering beim Peruaner und Karaibcn, etwas mehr

beim Neger und sehr steil beim Europäer nacli oben und in-

nen empor. Beim Karaiben und Peruaner steigt er fast die

Hälfte seiner Länge erst fast senkrecht empor, und biegt sich

von da schräg nach innen und oben. Beim Kalmücken und,

doch weniger sfaik, auch bei anderen Köpfen der Taitarischen

Race, welche ich vor mir habe, steigt er von unten erst et-

was nach aulsen, und biegt sich erst von da nach innen und

oben. Dieser Umstand ist nicht unwesentlich, indem er viel

zur Bestimmung des Grundes der Verschiedenartigkeit der

Amerikanischen und Mongolischen Gesichtsbreite beiträgt. Beim

Mongolen nämlich wird nothwendig dadurch das Jochbein

nicht blos unicn breiter, wie beim Amerikaner, sondern, da

über dem Untertheile des Joehbeinrandes der Jochbeinfortsalz

bei ilim nocli mehr nach aufseu reicht' als bei diesem, melir

iu seiner ganzen Hohe. Dies wird sehr deutlich durch die

Vcrglcichung der Richtung der Jochbeine in den verschiede-

nen Racen; chie Richtung, die zunächst die Verscliiedenariig-

kcit der Gesiclitsbreitc hervorbringv, selbst aber erst durch

die Verschiedcnlieit der Couformation des Oberkiefers hervor-

gebracht wird. Beim Europäer, wo der Rand des Wangen-

fortsatzes des Oberkiefers am schrägsten von imten nach in-

nen aufsteigt, nur imten zu einem kleinen Theile sich erst

etwas weniger scliräg aufwäits biegt, dann gleich sehr stark

nach innen wendet, ist die bei weitem grüfste obere Hälfte

des Jochbeines auch sehr scliräg nach oben und innen ge-

riditct, viel weniger beim Neger und noch weit weniger

beim Amerikaner, so dafs der obere Rand des Jochbeines

sehr wenig mehr nacli hinten dem Mittelpunkt des Schädels

zu, ala der uutcre liegt, und die obere Hälfte dieses Kno-
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chens von der untere« nicht durch einen, bei den beiden cr-

steren Racen sehr merklichen, vorspringenden Winkel geschie-

den ist, sondern beide in einen etwas schief von aufscn nach

innen aufsteigenden verschmolzen sind. Beim Blongolen ist

diese Bildung noch weit markirter. Das Jochbein steht ganz

perpendiculär, der untere Rand befindet sich nicht mehr wei-

ter nach vorn als der obere, und zugleich ist die äu&ere Joch-

beinfläche von oben nach unten gewölbt, indem der mit der

breitesten Stelle des Verbindungsrandes des Obcrkieferwan-

genforlsatzes communicirendc Tlieil am stärksten nach aufsen

getrieben ist. Da auf diese Weise beim Mongolen die Joch-

beine im Gauzen stäi'ker nach aulsen getrieben sind, als beim

Amerikaner, so divergiren sie nach hinten weniger als bei

diesem, und das Gesicht des Mongolen ist daher in der Ge-

gend, wo sich die Jochbeine mit dem Oberkiefer verbin-

den, nicht um so viel schmäler als an der breitesten Stelle

des Jocbbogens, wie beim Amerikaner. Dies bestätigt sich

auch durch die Vergleichung der drei verschiedenen Ameri-

kanerschädel unter einander; denn der Karaibcn- und Pe-

ruancrschädel, wo die Verbindungsweise des Oberkiefers mit

dem Jochbeine sich der Mongolischen näherte, kommt in der

Richtung der Jochbeine mit dem Mongolischen weit mehr

überein als der Mexikanische. Man sieht also, dafs sich die

Gesiehtsbreite der Mongolischen und Amerikanisclieu Race

vorzüglich dadurch von einander entfernen, dafs, ungeaclitet

sie wegen grofserer Breite des Oberkieferbeines beträchtlicher

bei beiden als bei den übrigen Racen sind, beim Mongolen

das Gesieht in der ganzen Höhe des Jochbeines gleich breit,

beim Mexikaner unten breiter, imd dafs beim letzteren die

Breite des Jochbogcns zu dieser Breite beträchtlicher als

beim Mongolen ist.

Ehe ich zur Betrachtung des Profils übergehe, noch ei-

nige Worte über den Unterkiefer. Es ist leicht zu erwai--

tcn, dafs er in Rücksicht auf seine Breite und auf das ver-

schiedene Verhältnifs seiner Thcile, seiner beiden Längen- und

des Qucertheiles beim Amerikaner sich auf dieselbe Weise

von den übrigen Racen unterscheiden werde, wie der Ober-
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kicfer. Die imlcn angegebenen Mafse tiberheben micli, da

sie dasselbe Resultat, vne für den Oberkiefer, geben, der ge-

nauen Bescbreibung dieses Theiles in dieser Hinsiebt. Sie

geben den wesentlichsten Grund der gröfsercn Breite des Un-

terkiefers beim Amerikaner als bei den übrigen Racen an;

doch ist es nicbt uninteressant, zugleich in der Conformation

des Unterkiefers noch einige andere Momente zu finden, wel-

che diese Breite noch beträchtlicher erscheinen machen. Er-

stens ist hierzu die beträchtliche Dicke des Unterkiefers beim

Amerikaner eine sehr bedeutende Veranlassmig; zweitens der

Umstand eine nicht minder wichtige, dafs vom hintersten

Backzahn an bis zum vorderen, wo sich die beiden Horizon-

taläste einander entgegen liegen, der Unterkiefer des Ameri-

kaners sehr stark von oben und innen nach unten und au-

Isen gebogen ist, so dafs sich weit mehr als bei irgend einer

anderen Racc, vorzüglich stäiker als beim Neger, der untere

Rand mehr nach aufsen befindet als der obero. Dieses Her-

vorragen des unteren Randes vor dem oberen rührt vorzüg-

lich von der viel gröfscren Entfernung der äufsereu Linie des

Alveolarrandes vom aufsteigenden Aste und der sich von ihm

aus auf der äufseren Fläche des Unterkiefers fortsetzenden

Linie her; denn von da an bis zum unteren Rande weicht

der Unterkiefer nicht mehr von oben und innen uacli aufsen

ab als bei den übrigen Racen. Der Queertheil des Unter-

kiefers verhält sich ganz entgegengesetzt; denn der untere

Rand steht viel weniger unter dem oberen vor als beim Eu-

ropäer, ungeachtet er beträchtlicher als beim Neger promi-

nh-t. Man sieht die angegebene Conformation des Längen-

theiles vom Horizontalaste sowohl von aufsen als innen sehr

deutlich; ihre Wirkung auf die Richtung der Backzähne ist

sehr auffallend. Beim Neger, ^vo der Längcnlheil, wie über-

haupt der Unterkiefer, am geradesten ist, stehen die Back-

zähne vom liintersten bis zum kleinsten pcrpendiculär; beim

£uro|>äer, wo sich die beiden Horizontaläste schon etwas ge-

gen einander zu neigen anfangen, richten sich aucli die Kau-

flächen der Backzälme etwas gegen einander, I)eim Amerika-

ner hingegen sind sie, vorzüglich die hinteren, ganz gegen
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einander gewandt. Ungeachtet der relativ gröfsern Länge des

Quceitlieiles des Unterliiefcrs zu seinen Längentlicilen scliei-

nen dcnnocli beim Amerikaner diese nielir zu convergiren als

bei den übrigen Racen; allein dies erklärt sich sehr leicht

aus der vorher aluseinandergesetzteu Bildung des Unterkie-

fers, der zufolge die Prominenz des imteren Randes des Län-

gentheiles von hinten nach vorn abnimmt, und im Queer-

theile sogar unbehächtlicher ist, als bei den übrigen Racen.

Die unten angegebenen Mafse beweisen, dafs auch die

Höhe des Unterkiefers beträchtlicher ist, als bei den übrigen

Racen.

So viel über den Amerikanerschädel von vorn; jetzt die

Betrachtung desselben von der Seite, woraus sich theils we-

sentliche Verscliiedenheiten des Amerikanerschädels von den

übrigen Racen, theils der verschiedenen Racen unter einander

ergeben.

Der Gesichtswinkel nähert den Amerikaner mehr dem

Neger als dem Europäer; denn, wenn er bei diesem im All-

gemeinen 85 Grade, beim Neger 70 beträgt, so erhebt er

sich beim Amerikaner nicht über 75, indem er beim Mexi-

kaner 72, beim Karaiben 73, beim Peruaner 75 beträgt. Beim

Kalmücken beträgt er 80, und der Mongole steht also fast

mitten zwischen dem Kaukasier und Amerikaner. Die ein-

zelnen Verschiedenheiten des Profils des Gesichts in den ver-

schiedenen Racen erstrecken sich vorzüglich 1) auf die Rich-

tung der Nasenbeine und der Nasenfortsätze des Oberkiefers;

2) auf die Richtung des Alveolarrandes des Oberkiefers, und

endlich 3) auf die des Unterkiefers. Von dieser letztern habe

ich schon oben bei Betrachtung des Unterkiefers angeführt,

dals sie beim Amerikaner von oben nach imten schräger als

beim Neger, aber steiler als beim Europäer ist. Die Rich-

tung des Alveolarrandes nähert das Profil des Amerikaners

dem Europäischen mehr als dem des Negers; denn zwischen

ihm und dem Amerikaner steht noch der Mongole. Beim

Neger geht der Boden der Nasenhöhle unter einem äniserst

stumpfen Winkel in den Alveolarrand über. Aulfallend un-

terscheidet sich hierin, so wie in mehieren Rücksichten, die
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aber hier auseinanderzusetzen nicht der Ort ist, der Schä-

del eines Negers von Mosambik, der sich nebst seinem gan-

zen Skelett im Museum befindet, von den übrigen NegerscbU-

deln, indem sein Alveolarrand, der viel höher ist, und viel

senkrechter herabsteigt, als bei den übrigen, einen fast rech-

ten Winkel mit dem Boden der Nasenhöhle macht. Dieser

Winkel ist klelccr als beim gewöhnlichen Neger beim Mon-

golen, noch kleiner beim Amerikaner und am kleinsten beim

Europäer.

Die Verschiedenheit der Richtung der Joclibeine und der

Jochbeinfoi-tsätze des Stirnbeines habe Ich schon oben aus-

einandergesetzt, und icli halte mich daher jetzt nicht bei

Betrachtung derselben auf.

Die Nasenbeine und Nasenfortsätze des Oberkiefers sind

beim Kalmücken und Neger steller als beim Amerikaner, beim

Europäer aber weniger steil als bei diesem absteigend. Da
sich das Stirnbein beim Amerikaner nicht so bedeutend auf-

wärts biegt, als beim Europäer, so bilden sie daher nothwcn-

dig bei Ihm einen stumpferen Winkel mit seinem Nasenfort-

satze als beim letzteren. Beim Kalmücken steigt die Stirn

anfangs sehr gerade empor, und dalier ist ungeachtet der gi'ö-

feeren Steilheit seiner Nasenbeine dennoch der Winkel zwi-

schen ihnen und dem Stirnbeine nicht gröfeer als beim Ame-

rikaner. Dieser ist sogar kleiuer beim Neger als beim Ame-

rikaner, weil ungeachtet der gröfseren Steilheit der Nasen-

beine die Glabelle dort beträchtlicher prominirt als beim letz-

teren, so dafs wegen der Steilheit der Nasenbeiue die Nase

des Negers zwar platter, der Winkel zwischen den Nasen-

beinen aber nicht gröfser wird.

Das Profil des eigentlichen Schädels unterscheidet sich

beim Amerikaner sehr wesentlich von dem der übrigen Ra-

cen, und hier finden sich auch die Ilauptverschiedeuhciten

zwischen den einzelnen Stämmen der Amerikanischen Race,

vorzüglich dem Karaibischen von dem Mexikanischen imd Pe-

ruanischen. Bei allen übrigen Raccn Ist das Scheitelbein so

gebogen, dafs sein oberer vorderer Theil mit dem hinteren

unlcm einen mehr oder weniger stumpfen Winkel macht, wo-
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durch eine, vorzüglich beim Neger, beim Mongolen am we-

nigsten starke Wölbimg hervorgebracht wird. Lei dem Ame-

rikaner sind die Richtungen dieser beiden Theile des Schei-

telbeines nicht so auffallend von einander verschieden. Beim

Mexikaner und Peruaner, mehr beim letzteren als beim er-

steren, begiebt sich das Scheitelbein erst, von seiner Verbin-

dung mit dem Stirnbeine an, wenig gebogen nach hinten und

steigt nicht beträchtlich abwärts, doch immer mehr als beim

Euiopäer, Neger und Mongolen; plötzlich aber biegt es sich

nach hinten und unten um, und geht, ganz steil absteigend,

zum Hinterhaupte. Noch stärker, so dafs sie sich auffallend

auf den ersten Anblick von der Peruanischen und Mexikani-

schen imtcrscheidct, ungeachtet sie nur gradweise von ihr

verschieden ist, Ondct sich diese Bildung beim Karaibenschä-

del ausgesprochen; denn bei ihm läuft das Scheitelbein, fast

unmerklich gewölbt, von seiner Verbindung mit dem Stirn-

beine an bis zu seiner Verbindung mit dem Hinterhauptsbeine

in derselben Richtung sehr schräg herab. Daher mul's uoth-

wendig beim Karaiben der Schädel länger werden, als beim

Mexikaner; beim Peruaner ist er mn nichts länger als bei

den übrigen Racen, well die Richtung des unteren Theiles

sehr steil ist. Beim Karaiben bringt dieses schräge Abstei-

gen des Seheitelbeines, verbunden mit einer weit grofscren

Schi-äghcit des zwischen dem Hinterhauptsloche und Dornfort-

satze befindlichen Theiles des Hinterhauptsbeines, als man sie

bei den anderen Racen, unter der Amerikanischen auch beim

Mexikaner und Peruaner, wahrnimmt, eine sehr sonderbare

Bildung des Schädels in dieser Gegend hervor. Dieser Theil

des Uiulerhauplsbcines nämlich und das Scheitelbein scheinen

den zwischen dem Scheitelbein und dem Dornfortsatze des

Hinterhauptsbeines befindlichen oberen Theil des Hinterhaupts-

beines so zwischen einander uach aufsen geprefst zu habeü,

dafs er, da sich Hinterhauptsbein und Scheitelbein nolhwen-

dig wegen der grofsen Schrägheit des letzteren einanfler frü-

her als sonst begegnen, sieh nicht nach iimen und vorn be-
|

giebt, sondern eine sehr starke Convexität angenommen hat,

und über den Umfang des Kopfes uach hinten auszuweichen
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scheint. Es fragt sich, oh eine so auflallende Bildung blos

Wiikung der Natur sei? In den übrigen Amciikancrschiidcln

findet sich zwar eine Spur davon, aber sie ist aufserordent-

licli schwach.

Das Profil der Basis des Schädels läfst eben so deutli-

che Verschiedenheiten zwischen der Amerikanischen und den

übrigen Raccn und den einzelnen Stämmen jener unter ein-

ander wahrnehmen. Der uniere Tlieil des Hinterhauptsbeines

steigt beim Mexikaner et^vas, beim Karaiben ^yeil sciiräger

gegen den Horizont geneigt, als bei den übrigen Racen, vom

Hintcrhauptsstachcl zum Hintcrhauptsloclie herab. Das Hin-

tcrhauptsloch ist aber im Verhältnifs zum Oberkiefer tiefer

beim Amerikaner als bei den übrigen Racen (was nothwcn-

dig aus dem steileren Absteigen des Scheitelbeines folgt), folg-

lich ist der Basilarfortsatz bei ihnen beträchtlicli küi'zer als

bei allen Amcrikanerscliädeln. Die gröfeere Höhe des Ober-

kiefers bei den Amerikanischen Völkern hat eine aulfallende

Höhe der Pterygoidalfortsätze zur Folge. Diese sind beim

Mexikaner und Peruaner länger mid sciiräger als beim Ka-

raiben, wälu'end der Basilarfortsatz bei diesem schräger und

kürzer ist, indem eins nothwendig das andere bedingt. Bei

den übrigen Racen ist das Hinterhauptsloeh zugleicli dem

Oberkiefer näher und weniger tief im Verhältnifs zu ihm als

beim Amerikaner, folglich wurde nothwendig der Basilarfheil

des Hinterliauptsbeines nicht nur kürzer, sondern steiler auf-

steigend und, wegen geringerer Höhe des Oberkiefers, auch

die Pterygoidalfortsätze nicht nur kürzer, sondern aucli stei-

ler absteigend als beim Amerikaner.

Diese Betrachtung des Profils der Schädelbasis enthält

ihre wesentllclisten Vcrschiedcnhciteu von denen der übrigen

Schädel; die Mongolische steht der Amerikanischen hierin,

80 wie in Rücksicht auf das Profil des ganzen eigentlichen

Schädels, am nächsten; übrigens liai die Basis des Scliädels

wenig Ausgezeichnetes.

Betrachtet man endlich den Schädel von oben, so findet

man erstens beim Amerikaner, am stärksten beim fllexikaner,

am schwächsten beim Peruaner, jenes steilere Aufsteigen der
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Scheitclbciue von den Parietalcrliabenhcitcn nnd der dnrcli

die Anlage des Schlafmuskels bezeichneten Linie bis zur Pfeil-

nabt. Die Vergleicbung der Stirnbreite hinter den Jocbbein-

fortsätzen mit der Scbädelbreitc in der Gegend der Parietal-

erbabenheiten zeigt zugleicli, dafs beim Kalmücken der Schä-

del hier am überwiegendsten gegen seinen vorderen Theil brei-

ter ist, dafs ihm der Peruaner- und Karaiben-, dann der Me-

xikaner- und der Europäische Schädel, dann endlich der Ne-

gerschädcl folgt, bei dem die Vcrscbiedeuheit beider Breiten

nur äufserst unbedeutend ist. Beim Blexikaner, wo die Pa-

rietalcrhabenbeiten weit weniger von einander entfernt sind,

als bei allen übrigen Schädeln, ist auch, wie die Messungen

sehr deutlich ausweisen, seine Ilölie beträchtlicher, also über-

all seine geringe Breite durch gröfsere Höhe compensirt. So-

wohl von oben als von der Seite nimmt man eine Bildung

des Pcruanerscliädels wahr, welche diesen auiTallend von den

übrigen Amcrikanerschädeln unterscheidet. Alle diese haben

eine mehr längliche Form, dieser allein ist äufserst breit und

zugleich aufscrordcnllich kurz: eine Bildung, wodurch er sich,

wie aus der Vcrgleiclmng der sich hierauf beziehenden Zah-

len erhellt, selbst noch vor dem Kalmückenschädcl auszeich-

net. Von oben nimmt man auch am besten die Entfernung

und Richtung der Jochbogen walir. Die grüfste Breite des

Jochbogcns fällt immer in den Jochbeinfortsalz des Schlafbei-

nes, und die Messungen beweisen, dafs sie bei den Amerika-

nern beträchtlicher ist, als bei den übrigen Raccn. Bei den

gleich grofscn Peruaner- und Karaibcnschädeln übertriilt sie

die des Negers um vier, des Europäers und Mongolen um
fünf Linieu, beim Mexikaner, der kleiner ist, beide doch um
einige Linien. Wie dies mit der Riehtmig der Jochbeiufort-

sätze des Stirnbeines zusammenhänge, habe ich schon oben

gezeigt.

Gröfsere Breite und Höhe des Gesichtes im Verbältnifs

zum Schädel, gröfsere Schmalheit vorn und schnellere Abda-

chung des Schädels vorn mid hinten unterscheiden also den

Amcrikanerschädcl von denen der drei übrigen Racen. Im

Fall, dafs die angegebene Rundlichkeit imd Kmzc des Perua-

ner-
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nerscbiidcis ') nicht individuell, die grofse Sclir3glicit des Schei-

tel- und Ilinlcrhaiiptsbcines Leim Karaibcn nicht artificiell ist,

könnte man beide als die wesentlichsten Charaktere zm- Un-

terscheidung dieser Schädel vom Mexikanischen ansehen, der

sich, wiewohl nur dem Grade nach, doch immer sehr be-

trächllieh, von ihnen durch Schmallieit des Schädels im All-

gemeinen, steile Abdachung von der Mittellinie der Scheitcl-

mid Stirnbeine nacli den Seiten, und gröfserc Höhe vom Oc-

cipilalloche zum Scheitel unterscheidet.

Sehr auffallend berüliren sich in mehreren Punkten die

Amerikanische imd Mongolische Form. Aus dem Verfolg die-

ser vergleichenden BelTachlung ergeben sich trotz melncrer

Abweichungen eine solche Menge unverkemibarer Aelmlich-

kciten, dafs man geneigt wird, zwischen ihnen eine nähere

Verwandtschaft als zwischen den übrigen Racen und ihnen

anzunehmen. Wäre der Peruaner- ein Mcxikanerschädel, so

erhielte diese ^'^ermuthung wegen der gtöfseren Nähe des Va-

terlandes desselben an dem Vaterlaude der Mongolischen Race

noch raehi- Wahrscheinlichkeit; denn er ist das Bild eines

Schädels, der den Uebergaug beider Racen in einander an-

deutete. Iliutcn wölbt er sicli von einer Seite zur anderen,

wie beim Kalmücken, weit weniger steil steigen die Scliei-

tclbeine bei ihm nach hinten herab als hei den übrigen Ame-

rikanern, mid vorn ist er vollkommen Amerikanisch. Com-

petentercn Richtern überlasse ich indefs, über Vermulhungcn

zu entscheiden, und begnüge mich hier mit der Erfüllung des

mir von Ilenn v. Humboldt gegebenen Auftrages der Be-

schreibung der Schädel, wofür icii ihm, als einen Beweis sei-

nes einenden Zutrauens, hiermit öffentlich danke.

1) Dies, wie andere Stellen dieser Abtiandlung, beweisen, dals der

Verf. einen Unten weniger flacti gedi-ückten ScliJidel eines Ureingebore-

nen von Peru viir sieli liatlc. Mcycn hat sowold Sehädel dieses Stani-

ints, wie den der eingewanderten Peruaner, von denen er verniuthet,

dafs sie xuin caralbiselien Stamme gehören, beaclirlebcn und abgebildet

i^cl. Acad. Caei. Leop. Carol. Vol. XVI. Suppl. imd Reise um die

Erde, Ud. III. (Zool. Uericht.) S. 127.), aufweiche interessante Ab-
handlung wir den Leset vtnveisen. Herausg.

I. Jilirg. $
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